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Die Cröffnung bes Dntl)=Ç|cber=Kanals
am 8. fflai 1811.

Stettere Sente unter unS erinnern fid) gar mopt nod) ber
freubigen Vewegung, bie 1878 burps Vernertanb ging, als
nap Vottenbung beS §agnedfanatS bie $unbe fid) tierbreitete,
wie bie Stare, opne lange gu fragen, am Sag tior ber
geplanten ©röffnung einfap burpbradj ltnb
ipren Sauf frifet) xtnb freubig nact) bem Vieterfee
napm. Sa tonnte ber §auptförberer beS Ser»
teS, Dr. 8- V. ©pneiber, ber getobt patte,
tein ©tümppen Sabat mepr gn rauepen, epc
benn fein Sert tiottenbet fei, getroft wieber
feine ßigarre angünben unb fiep wäprenb ber
gmei tepten 8apre feineê SebenS biefeS befpei»
benen Vergnügens erfreuen.

SaS 8- V. ©pneiber unferm ©eetanb
geworben, baS war £>anS ®onrab ©fper jener
©egenb, bie, einft fo btüpenb, burp bie witbe
©tarner Sintp in einen ©urnpf tierwanbett
worbeu war. Stm 8. Mai werben nun 100
Sapre tierftoffen fein feit bem ©prentag feines
gang bem Sopte feiner Mitbürger gewibmeten
SebenS. Sin biefem Sage fanb bie ©röffnung
beS Mottifer» ober ©fperfanatS ftatt. Stadjbem
fiep ©fper biefeS Sentmat gefpaffen, tonnte
baS ©cpmeigertiott feines ebten Mitbürgers nie mepr tier»
geffen. Ser 8. Mai 1811 war aber auep ein ©prentag für
baS gange ©pmeigerbott. Senn baS Sintp=Unteraepmen war
ein nationateS Sert in noep pöperem Mape ats bie ©eetanbs»
entfumpfung. Sa war nop tein Vunb mit eigenen ftarten
ginangen tiorpanben. SttteS ping tion bem guten Sitten ber
Kantone nnb tion ber Dpfermittigteit tiatertänbifcp gefinnter
Viirger ab. @ie atiein patten bas Sert gu tragen unb bagu
nop in meld) fcpwerer .Qeit! Vetiotution unb ®rieg patten
baS Sanb tief erfcpüttert unb entträftet. Man ftette fid) tior,
waS eS in ben Sapren 1797—1803 atteS ertebt patte. Sagu
tarn nod) tion 1806 an bie tiom $mingperra ©uropaS bittierte,
für ©emerbe unb fpanbel fo tierberblicpe gefttanbSfperre. Sa
teuptet baS Sintpwert wie ein petter ©tern aus buntter ffeit
pertior, ein Sroft, bap bei alter ©rniebrigung nid)t atte tiater»
tänbifpe ©cfinnung ertofepen, bap ein ©idjmiebererpeben
möglitp war.

Vera war bis Grabe 1810 mit 132 Stttien gu $r. 200
an bem Sintpwert beteiligt. Sen (gifer feiner Veraer greunbe
Watp gu erpatten, tierfap (gfepee baS Vtatt beS ipm mopt»
betannten Dr. Döpfner in Vera, bie „©emeinnüpigen fpmei-
gerifepen Sîacpricpten" mit eigenen ©tnfenbungen. 8n ben
Mainummern 1811 gibt er einen Ueberbtid beffen, waS im
Sintpwert bis jept gefepepen war. tpier ermäpnt er ben

Hauptmann Sang aus Voprbacp, ber ber Sagfapung
fepon 1783 ben erften ißtan einer Sintptorrettion tiorgetegt
unb auf bie 9îotmenbigteit pingewiefen patte, bie Sintp in
ben Satenfee abguteiten, äpntiip wie bie Veraer 1711—1714
bie Jïanber in ben Spunerfee abgetentt patten. 9îur eines

ift auS bem Vericpt ©fperS an bie Verner gang unb gar
niept erficptlicE) : waS er fetbft gu beffen ©etingen beigetragen,
bie unenbtiepe Müpe unb Strbeit, bie er an baS Sert wenbete.
Sa mup man aus anbern Vertpten fepöpfen. Von Stnfang
bis gutept mar er bie ©eete beS UnternepmenS, wenn auep

notp mantpe anbere Männer fetbfttoS mitgepotfen paben:
VatSperr ©pinbter tion Mollis, Sngenieur Dfterrieb tion
Vera, Dberft ©täpetin tion Vafet, Srtgenieur Sutta, ein Va»
benfer, ber ben ißtan beS MoIIifer=$analS entworfen patte.
Sie tiom ©puttpeipen 9îubotf tion Sattenmpt präfibierte
Sagfapung beS SapreS 1804 billigte einen ©ntmurf beS Unter»
nepmenS, ben ber ©tanb 3ürip einreiepte. ©fper patte ipn

Bans Konrad Sscbcr uon der Cintb.

geftprieben. Sop erft 1807, als ^üritp Vorort würbe, tain
bie @ad)e tion gted. Sanbammann £>anS tion Veinparb
napm fid) iprer an. 8m Märg erging ein „Stufruf an bie
fpmeigcrifpe Station gur Vettung ber burp Verfumpfung inS

©tenb geftürgten Vewopner ber ©eftabe beS

SatenfeeS unb untern Sintptats". SaS ©umpf»
gebiet würbe forgfättig nitiettiert. Sie Stttien»
untergeiepnung fipritt befonberS in ber beutfepen
©tpweig raftp tioran. ©nbe Dttober waren
fd)on 2000 Stummem tierfauft, eine grope
©rmutigung für ©ftper. Siefer patte mit bem
1. September 1807 ben erften ©patenftidj tun
taffen. Sie Vorarbeiten waren batb foweit
geförbert, bap er feinen Sopnfip inS StrbeitS»
gebiet tiertegen mupte. |>ier tierbratpte er
meprere Sapre.

Sie ©cpmierigteiten wutpfen. Viele ber
DrtSbewopner glaubten nitpt an bie StuSfüpr»
barteit beS SerteS, fie ftanben ipm gteicpgüttig
gegenüber, baS ©tenb war ipnen notp nid)t
bis an ben |>atS gewatpfen. Mantpe fptugen
Sienftteiftungen, bie man tion ipnen tiertangte,
gu untierpättniSmäpig popen greifen an. ©e»

gen ißretterei unb ffupttofigteit mnpte angetämpft werben.
Oft pätte ©ftper Suft gepabt, weggutaufen, beim Slnbtid ber
©ümpfe napm er aber ben Mut wieber gufatnmen unb fagte
fiep : fie müffen botp pinweg Vei altem Sinb unb Sßetter
ftanb er unter feinen Slrbeitern, ein ätpter Semotrat.

„§err ißrafibent," fagte einft einer ber Strbeiter gu
©ftper, „wäre icp ein §err, wie 8pï, tip liepe mirS bapeim
mopt fein!" — ©ftper ermiberte: „@ben barum pat ©utp ber

Çerrgott tein ©etb gegeben, Weit 8pr, wenn 8pï weitp wäret,
nitpt mepr arbeiten würbet." 8't feiner Strbeit liep er fiep

gar nitpt ftören, unb tiornepme Seute fogar mupten, wenn
fie mit ipm reben wollten, ipm bei feinen ©ängen bepenben
©prnngeS nappüpfen, unb baS war tein ©pap, benn ©[per
patte gar lange Veine. @r tonnte fepr peftig werben, wo
er Staptäffigteit witterte ober Untreue. „Mit ©pwapen gept
enp baS SBaffer nipt tiom £>atS. Sollt ipr eure fpäufer
trotten paben, fo müpt ipr tief graben." DefterS tiep er fip
ben Kaffee fpmeden, ben bie Strbeiter tränten, unb wenn
einer tion ipnen ertrantte, fo mar er treu um ipn beforgt
unb unterftüpte ipn fepr oft auS ber eigenen Sïaffe. ©eine
greunbtipteit gewann ipm atte bergen, ©iper fpritt baS

Sert tioran, jebeS Uebetwotten tierfpwanb unb maepte at(ge=
meiner Vereprung ißtap. Senig tümmerten ipn bie gropen
©reigniffe auf bem Selttpeater, fo fepr napm baS Sert alt
fein ©innen in Slnfprup. @r ging nipt einmal an bie Ver=
fammtung ber ©pingnaper [Jrennbe, bie ipn 1808 gu iprem
ißräfibenten gewäptt patten. Mit ©nbe 1810 mupten neue
Mittet befpafft werben. Sie Sagfapung bewilligte bie Ver=
meprung ber Stttien bis auf 4000. Sation geipnete bie

gürper Vegierung fogteip 100 ©tüd unb fanbte ©fper bie

20,000 gratden in einem Slugenblid, ba er beS ©etbeS gerabe
am bringenbften beburfte. „SaS war eibgenöffifp gepanbett,"
fprieb er freubtiott feinem greunbe ©täpetin, „jept fott, wie

ip poffe, bie Mabame Sintp batb in ipr StuSfteuerbette ein»

gefüprt werben". Sie Ueberteitung ber Sintp in ben Mottifer»
tanat foüte am 8. Mai 1811 ftattfinben. Sie ©fper an
feinen greunb Döpfner in Vera fprieb, war ber 19,000 gup
lange ®anat mit 23 ©teinfd)wetlen gepftaftert unb fein fd)räger
Uferranb mit feften ©teinmupren tierfepen, ein Sert, bas

„an gweetmäpiger Stntage, genauer StuSfüprung unb feftem
Vau feineSgteipen nipt pat." ©fperS ©pwefter unb tiier

vie (rössnung des Linth-Cscher-Kanals
am 8. Mai 1811.

Aeltere Leute unter uns erinnern sich gar wohl noch der
freudigen Bewegung, die 1878 dnrchs Bernerland ging, als
nach Vollendung des Hagneckkanals die Kunde sich verbreitete,
wie die Aare, ohne lange zu fragen, am Tag vor der
geplanten Eröffnung einfach durchbrach und
ihren Lauf frisch und freudig nach dem Bielersee
nahm. Da konnte der Hauptförderer des Wer-
kes, Or. I. R. Schneider, der gelobt hatte,
kein Stümpchen Tabak mehr zu rauchen, ehe
denn sein Werk vollendet sei, getrost wieder
seine Zigarre anzünden und sich während der
zwei letzten Jahre seines Lebens dieses beschei-
denen Vergnügens erfreuen.

Was I. R. Schneider unserm Seeland
geworden, das war Hans Konrad Escher jener
Gegend, die, einst so blühend, durch die wilde
Glarner Linth in einen Sumpf verwandelt
worden war. Am 8. Mai werden nun 100
Jahre verflossen sein seit dem Ehrentag seines

ganz dem Wohle seiner Mitbürger gewidmeten
Lebens. An diesem Tage fand die Eröffnung
des Molliser- oder Escherkanals statt. Nachdem
sich Escher dieses Denkmal geschaffen, konnte
das Schweizervolk seines edlen Mitbürgers nie mehr ver-
gessen. Der 8. Mai 1811 war aber auch ein Ehrentag für
das ganze Schweizervolk. Denn das Linth-Unternehmen war
ein nationales Werk in noch höherem Maße als die Seelands-
entsumpfung. Da war noch kein Bund mit eigenen starken
Finanzen vorhanden. Alles hing von dem guten Willen der
Kantone und von der Opferwilligkeit vaterländisch gesinnter
Bürger ab. Sie allein hatten das Werk zu tragen und dazu
noch in welch schwerer Zeit! Revolution und Krieg hatten
das Land tief erschüttert und entkräftet. Man stelle sich vor,
was es in den Jahren 1797—1803 alles erlebt hatte. Dazu
kam noch von 1806 an die vom Zwingherrn Europas diktierte,
für Gewerbe und Handel so verderbliche Festlandssperre. Da
leuchtet das Linthwerk wie ein Heller Stern aus dunkler Zeit
hervor, ein Trost, daß bei aller Erniedrigung nicht alle Vater-
ländische Gesinnung erloschen, daß ein Sichwiedererheben
möglich war.

Bern war bis Ende 1810 mit 132 Aktien zu Fr. 200
an dem Linthwerk beteiligt. Den Eifer seiner Berner Freunde
wach zu erhalten, versah Escher das Blatt des ihm wohl-
bekannten Or. Höpfner in Bern, die „Gemeinnützigen schwei-
zerischen Nachrichten" mit eigenen Einsendungen. In den
Mainummern 1811 gibt er einen Ueberblick dessen, was im
Linthwerk bis jetzt geschehen war. Hier erwähnt er den

Hauptmann Lanz aus Rohrbach, der der Tagsatzung
schon 1783 den ersten Plan einer Linthkorrektion vorgelegt
und auf die Notwendigkeit hingewiesen hatte, die Linth in
den Walensee abzuleiten, ähnlich wie die Berner 1711—1714
die Kander in den Thunersee abgelenkt hatten. Nur eines
ist aus dem Bericht Eschers an die Berner ganz und gar
nicht ersichtlich: was er selbst zu dessen Gelingen beigetragen,
die unendliche Mühe und Arbeit, die er an das Werk wendete.
Da muß man aus andern Berichten schöpfen. Von Anfang
bis zuletzt war er die Seele des Unternehmens, wenn auch
noch manche andere Männer selbstlos mitgeholfen haben:
Ratsherr Schindler von Mollis, Ingenieur Osterried von
Bern, Oberst Stähelin von Basel, Ingenieur Tulla, ein Ba-
denser, der den Plan des Molliser-Kanals entworfen hatte.
Die vom Schultheißen Rudolf von Wattenwyl präsidierte
Tagsatzung des Jahres 1804 billigte einen Entwurf des Unter-
nehmens, den der Stand Zürich einreichte. Escher hatte ihn

f>mis konrscl kscher von cler Linth.

geschrieben. Doch erst 1807, als Zürich Vorort wurde, kam
die Sache von F^ck. Landammann Hans von Reinhard
nahm sich ihrer an. Im März erging ein „Aufruf an die
schweizerische Nation zur Rettung der durch Versumpfung ins

Elend gestürzten Bewohner der Gestade des

Walensees und untern Linthtals". Das Sumpf-
gebiet wurde sorgfältig nivelliert. Die Aktien-
Unterzeichnung schritt besonders in der deutschen
Schweiz rasch voran. Ende Oktober waren
schon 2000 Nummern verkauft, eine große
Ermutigung für Escher. Dieser hatte mit dem
1. September 1807 den ersten Spatenstich tun
lassen. Die Vorarbeiten waren bald soweit
gefördert, daß er seinen Wohnsitz ins Arbeits-
gebiet verlegen mußte. Hier verbrachte er
mehrere Jahre.

Die Schwierigkeiten wuchsen. Viele der
Ortsbewohner glaubten nicht an die Ausführ-
barkeit des Werkes, sie standen ihm gleichgültig
gegenüber, das Elend war ihnen noch nicht
bis an den Hals gewachsen. Manche schlugen
Dienstleistungen, die man von ihnen verlangte,
zu unverhältnismäßig hohen Preisen an. Ge-

gen Prellerei und Zuchtlosigkeit mußte angekämpft werden.
Oft hätte Escher Lust gehabt, wegzulaufen, beim Anblick der
Sümpfe nahm er aber den Mut wieder zusammen und sagte
sich: sie müssen doch hinweg! Bei allem Wind und Wetter
stand er unter seinen Arbeitern, ein ächter Demokrat.

„Herr Präsident," sagte einst einer der Arbeiter zu
Escher, „wäre ich ein Herr, wie Ihr, ich ließe mirs daheim
wohl sein!" — Escher erwiderte: „Eben darum hat Euch der

Herrgott kein Geld gegeben, weil Ihr, wenn Ihr reich wäret,
nicht mehr arbeiten würdet." In seiner Arbeit ließ er sich

gar nicht stören, und vornehme Leute sogar mußten, wenn
sie mit ihm reden wollten, ihm bei seinen Gängen behenden
Sprunges nachhüpfen, und das war kein Spaß, denn Escher
hatte gar lange Beine. Er konnte sehr heftig werden, wo
er Nachlässigkeit witterte oder Untreue. „Mit Schwatzen geht
euch das Waffer nicht vom Hals. Wollt ihr eure Häuser
trocken haben, so müßt ihr tief graben." Oefters ließ er sich

den Kaffee schmecken, den die Arbeiter tranken, und wenn
einer von ihnen erkrankte, so war er treu um ihn besorgt
und unterstützte ihn sehr oft aus der eigenen Kasse. Seine
Freundlichkeit gewann ihm alle Herzen. Sicher schritt das
Werk voran, jedes Uebelwollen verschwand und machte allge-
meiner Verehrung Platz. Wenig kümmerten ihn die großen
Ereignisse auf dem Welttheater, so sehr nahm das Werk all
sein Sinnen in Anspruch. Er ging nicht einmal an die Ver-
sammlung der Schinznacher Freunde, die ihn 1808 zu ihrem
Präsidenten gewählt hatten. Mit Ende 1810 mußten neue
Mittel beschafft werden. Die Tagsatzung bewilligte die Ver-
Mehrung der Aktien bis auf 4000. Davon zeichnete die

Zürcher Regierung sogleich 100 Stück und sandte Escher die

20,000 Franken in einem Augenblick, da er des Geldes gerade
am dringendsten bedürfte. „Das war eidgenössisch gehandelt,"
schrieb er freudvoll seinem Freunde Stähelin, „jetzt soll, wie
ich hoffe, die Madame Linth bald in ihr Aussteuerbette ein-
geführt werden". Die Ueberleitung der Linth in den Molliser-
kanal sollte am 8. Mai 1811 stattfinden. Wie Escher an
seinen Freund Höpfner in Bern schrieb, war der 19,000 Fuß
lange Kanal mit 23 Steinschwellen gepflastert und sein schräger
Uferrand mit festen Steinwuhren versehen, ein Werk, das

„an zweckmäßiger Anlage, genauer Ausführung und festem
Bau seinesgleichen nicht hat." Eschers Schwester und vier
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feiner Söcßter nahmen mit biet taufenb anbern gufeßauern,
bie bon allen ©eilen ßerbeigeftrömt maren, an biefern gefte
Slnteil. Sie §ergen aller ülnroefenben, fcßrieb ein Stugengeuge,
fißlugen boller Sauf xtnb £mcßacßtung gegen bie Wenfd)en=
retter (Sfdjer unb ©djinbler. großeg ©emttrmel lief burcß
bie beißen, alg bie Bintß anfing in ben Sana! einguftrömen.
Slrbeiter burd)ftacßen ben ßoßen ©anbmall. ©in greuber.ruf
unb fieße bie Sintß folgte ißrem Weifter, erft ein 93äc£)lein,
bag bie Saßn fudjt, bann fantg immer breiter unb boller,
SBelle auf SBetle. Sie ©anbttfer ftürgten ein, mogertb unb
fcßäumenb ftrömten bie SBaffer in ben Sana! unb gaben fidj
gefangen in bem fcßön gerigelten Sett. Sie 4 ©tunben lange
©bene mar bon ißrem gefäßrlicßften geiitbe befreit.

©feßerg Sußtn berbreitete fiel) über bie gange ©ibgenoffen»
fcljaft. Seber Santon manbte fid) an ißtt in fragen beg

SBafferbaug. @o erfülle if)u aueß Sern um feine Meinung
in ber grage, einer Sorrettion beg Slare» unb .gißllaufeg.
©feßerg Reifer am Wolliferfanal, gngenieur Sulla, ift bann
1818 ing bernifdfe ©eelanb getommen, er ßat, bon Dberft»
lieutenant Sari Socß attg Sßun begleitet, bie bebroßten ©e=
länbe unterfueßt unb ein tedjnifdjeê ©utaeßten abgegeben.

[

Sernifcße Sßafferbauarbeiter mürben ang Sintßmert gefdjidt,
um fid) ßier einguüben. Iber erft biet fpäter ßat bie an»
fpornenbe Sßirtitng beg @fcßer»llnteraeßmeng fürg Sernerlanb
iljre grueßt getragen. Sßäßrenb ber ©rftellung beg Woüifer»
fanalg mar gleicßgeitig an bem biet langem Sana! gmifeßen
bem Sffialen» unb Oberen .güreßerfee gegraben roorben. Wit
bem 8. Wai 1811 toaren etroa 3/4 beg gangen SBerteg üol»
lenbet. ©feßer ritzte nießt, big baff troß aller Sergögerungeit
aud) ber 72,000 guß lange, größere Sana! fertig mar. @g

finb im ©angen 22 Kilometer fanalifierte glußläufe bon ber
Sagfaßung, bie alg Unternehmerin figurierte, an bie Kantone
©larug, @t. ©allen, ©dfroßg unb güricß übergegangen. Sieg
gefdjab) im gaßr 1816. ©ab eg and) nacrer nod) bteleg an
bem 2Berf auggubaiten — bon 1807—1902 finb 502 Witlionen
grauten berauggabt morben — fo mar bod) bie fpauptauf»
gäbe glitdlicß unb glängenb gelöft. 1822 befueßte ©feßer gum
leßten Wal bie ©tätte beg Sebengroerfeg, bag feinen Dîamen
forttragen mirb in bie fernften geiten alg ber eineg SBoßl»
täterg ber Wenfcßßeit unb eineg borbilblidjen 9tepublitanerg.
Sent Sintßmert ßat er feine ©efunbßeit geopfert, er ftarb
eineg borgeitigen Sobeg im gaßre 1823. Hans Brugger.

ini

Der „Cßadielimärit" in Bern.
(3u unferem Bilßdjen.)

Sann man fid) ein eßarafteriftifeßereg unb ftimmunggbollereg
Warftbilb benten alg unfern Serner „Sßadjelimärit" Sa
ift bod) gemiß all bag tiorßanben, mag gum „Wärit", im
tieften ©inne beg Sßorteg aufgefaßt, geßört. Siel, biet SBare,

©eit b ollen 42 gaßren fißt ober fteßt grau Srutfdji
auf ißrem ißoften; fie ßat taunt eine ber grüßlingg» unb

fperbftmeffen gefeßlt. SSag mag bie gute grau auf ißren
SBanberfaßrten aug bem gricftat (St. Slargau) ßinauf naeß

Sern unb an all bie Weffen im ©djmeigerlanb ßer»

um aüeg erlebt ßaben! Sßie mancßmal mag fie

ißren geltbadfmagen ein» unb auggepadt ßaben!
©eitbem ißr ber Wann geftorbeu, läßt fie ben SBagen

gu fpaufc unb fpebiert ißre 2öaren per ©ifenbaßn.

gragt man fie, ob fie bie Unbilbcu beg Sßetterg unb
ber Seife nid)t füreßte unb ob fie noeß oft naeß Sern

gu fommen gebenfe, fo fagt fie läcßetnb: „©erniß,
fo lang mir ber liebe ©ott bie ©efunbßeit unb bag

Seben gibt ; meine elf Sinber finb ermaeßfen, mein

Wann, ift tot; mag rootlte icß gu /pattfe matßen?
Slttd) fann id) meine treuen Sunben nid)t im ©tieße

laffen, bie ©aftmirte ber ©tabt fcßäßen ben Sarlg»
babener ißorgellan unb id) gebe ißn billig."

@o bentt moßt aitd) bie roeiße Watrone tiom
©tanbe ißr gegenüber, SBme. Deßle, bie ißre fran»
göfifeßen unb feßmeigerifeßeu Sod)gefcßirre mit menig
SBorten anpreift. — SBer tonnte nießt bon biefen

tapfern grauen lernen, mie man auf feinem ißoften

Cbadieiimärit. augßarrt unb feinen ißlaß in ber SBelt mit SSitrbc

unb Sertrauen auf bie 3"Emft augfüHt! E. H.

baß „eint fdpoär mirb bie Ugmaßl", aber oßne bie ber Säufer
nidjt gufrieben ift, große Wannigfaltigteit in gorm unb garbe,
bie bag Singe beftidjt unb bie Saufluft anregt; bieg alleg in
breiter öffentlicher Sluglage, gleidjfam ein greiticßtgemälbe,
beut aud) bie lebenbige ©taffage nid)t feßlt. ®enn oßne

^meifel geßört gum Warttbilb and) bie Çôterin, bie Warft»
frau, bie in unerfdfüttertidßer 9tuße ßinter ißrer SSare fißt
unb ber Sunöcn martet.

Sur menn bein ©eift rtaeß gortfeßritt geigt,
Som Seffern bid) gum Seften aufguraffen.
Saß nie bie Sraft, ben SBillen bir erfeßlaffen;
Sann lebft Su erft! @g leben nur, bie fd)affen.
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seiner Töchter nahmen mit viel tausend andern Zuschauern,
die von allen Seiten herbeigeströmt waren, an diesem Feste
Anteil. Die Herzen aller Anwesenden, schrieb ein Augenzeuge,
schlugen voller Dank und Hochachtung gegen die Menschen-
retter Escher und Schindler. Frohes Gemurmel lief durch
die Reihen, als die Linth anfing in den Kanal einzuströmen.
Arbeiter durchstachen den hohen Sandwall. Ein Freudenruf!
lind siehe die Linth folgte ihrem Meister, erst ein Bächlein,
das die Bahn sucht, dann kams immer breiter und voller,
Welle auf Welle. Die Sandufer stürzten ein, wogend und
schäumend strömten die Wasser in den Kanal und gaben sich

gefangen in dem schön gerigelten Bett. Die 4 Stunden lange
Ebene war von ihrem gefährlichsten Feinde befreit.

Eschers Ruhm verbreitete sich über die ganze Eidgenossen-
schaft. Jeder Kanton wandte sich an ihn in Fragen des

Wasserbaus. So ersuchte ihn auch Bern um seine Meinung
in der Frage einer Korrektion des Aare- und Zihllaufes.
Eschers Helfer am Molliserkanal, Ingenieur Tulla, ist dann
1818 ins bernische Seeland gekommen, er hat, von Oberst-
lieutenant Karl Koch ans Thun begleitet, die bedrohten Ge-
lande untersucht und ein technisches Gutachten abgegeben.

c

Bernische Wasserbauarbeiter wurden ans Linthwerk geschickt,

um sich hier einzuüben. Aber erst viel später hat die an-
spornende Wirkung des Escher-Unternehmens fürs Bernerland
ihre Frucht getragen. Während der Erstellung des Molliser-
kanals war gleichzeitig an dem viel längern Kanal zwischen
dem Walen- und Oberen Zürchersee gegraben worden. Mit
dem 8. Mai 1811 lvaren etwa 3/4 des ganzen Werkes vol-
lendet. Escher ruhte nicht, bis daß trotz aller Verzögerungen
auch der 72,000 Fuß lange, größere Kanal fertig war. Es
sind im Ganzen 22 Kilometer kanalisierte Flußläufe von der
Tagsatzung, die als Unternehmerin figurierte, an die Kantone
Glarus, St. Gallen, Schwyz und Zürich übergegangen. Dies
geschah im Jahr 1816. Gab es auch nachher noch vieles an
dem Werk auszubauen — von 1807—1902 sind 502 Millionen
Franken verausgabt worden — so war doch die Hauptauf-
gäbe glücklich und glänzend gelöst. 1822 besuchte Escher zum
letzten Mal die Stätte des Lebenswerkes, das seinen Namen
forttragen wird in die fernsten Zeiten als der eines Wohl-
täters der Menschheit und eines vorbildlichen Republikaners.
Dem Linthwerk hat er seine Gesundheit geopfert, er starb
eines vorzeitigen Todes im Jahre 1823. ttsns kruZZer.

M

ver „Lhgchelimänt" in Lern.
(Zu unserem MIdchen.Z

Kann man sich ein charakteristischeres und stimmungsvolleres
Marktbild denken als unsern Berner „Chachelimärit" Da
ist doch gewiß all das vorhanden, was zum „Märit", im
besten Sinne des Wortes aufgefaßt, gehört. Viel, viel Ware,

Seit vollen 42 Jahren sitzt oder steht Frau Brutschi

auf ihrem Posten; sie hat kaum eine der Frühlings- und

Herbstmessen gefehlt. Was mag die gute Frau auf ihren
Wanderfahrten aus dem Fricktal (Kt. Aargau) hinauf nach

Bern und an all die Messen im Schweizerland her-

um alles erlebt haben! Wie manchmal mag sie

ihren Zeltdachwagen ein- und ausgepackt haben!
Seitdem ihr der Mann gestorben, läßt sie den Wagen

zu Hause und spediert ihre Waren per Eisenbahn.

Fragt man sie, ob sie die Unbilden des Wetters und
der Reise nicht fürchte und ob sie noch oft nach Bern

zu kommen gedenke, so sagt sie lächelnd: „Gewiß,
so lang mir der liebe Gott die Gesundheit und das

Leben gibt; meine elf Kinder sind erwachsen, mein

Mann ist tot; was wollte ich zu Hause machen?

Auch kann ich meine treuen Kunden nicht im Stiche
lassen, die Gastwirte der Stadt schätzen den Karls-
badener Porzellan und ich gebe ihn billig."

So denkt wohl auch die weiße Matrone vom
Stande ihr gegenüber, Wwe. Oehle, die ihre fran-
zösischen und schweizerischen Kochgeschirre mit wenig
Worten anpreist. — Wer könnte nicht von diesen

tapfern Frauen lernen, wie man auf seinem Posten

cvAcheiimsrtt. ausharrt und seinen Platz in der Welt mit Würde
und Vertrauen auf die Zukunft ausfüllt! U. bj.

daß „eim schwär wird die Uswahl", aber ohne die der Käufer
nicht zufrieden ist, große Mannigfaltigkeit in Form und Farbe,
die das Auge besticht und die Kauflust anregt; dies alles in
breiter öffentlicher Auslage, gleichsam ein Freilichtgemälde,
dem auch die lebendige Staffage nicht fehlt. Denn ohne

Zweifel gehört zum Marktbild auch die Hökerin, die Markt-
fran, die in unerschütterlicher Ruhe hinter ihrer Ware sitzt

und der Kunden wartet.

Nur wenn dein Geist nach Fortschritt geizt,
Vom Bessern dich zum Besten aufzuraffen.
Laß nie die Kraft, den Willen dir erschlaffen;
Dann lebst Du erst! Es leben nur, die schaffen.

« «
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